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Verlag und Expedition: Scherer'sche Buchhandlung in Solothurn.

Nachträge zu den Mittheilungen über Bischof
Sailer und seine Schweizerschüler«

i.
An die Redaktion der Schweizerischen Kirchen-

zeitung in Solothurn!
Der einladenden Anmerkung der Kirchenzeitung Folge

gebend, erlaube mir, Ihnen einige sowohl sächliche als

persönliche Nachträge zu den biographischen Notizen
über unsern unvergeßlichen Sailer für Ihr von allen Kir-
chenfreunden hochgeschätztes Blatt mitzutheilen. Zugleich
danke Ihnen im Namen vieler immer noch innigen Ver-
ehrer des unsterblichen Lehrers für die Freude, die Sie
durch die Lieferung dieser Notizen in nähern und weitern

Kreisen erregt haben.
»

S «

Wie lieb dem herz- und gemüthvollen Sailer die

Schweiz und die Schweizer waren, geht wohl auch

daraus hervor, daß er zwischen den Jahren von 1806 bis

1824 gewiß zehnmal während den Ferien in die Schweiz

kam, und zwar in die eigentliche Schweiz, die Urkantone

nämlich und Luzern, das Land, von dem er mit dem Dich-
ter öfters sagte: Ills xrnzter omues mibi aiixulus riclot.

Seinen längsten und liebsten Aufenthalt hielt er in dem

so lieblich und ländlich gelegenen Dorfe Mcggen am Lu-

zernersee, wo er gewöhnlich etwa acht Tage bei seinem

Schüler Meier verweilte, und von wo ans er dann Aus-

flüge in das nahe Lnzernerland und in die kleinen Kantone

machte. Sein Wandern in der Schweiz herum geschah

nach dem Vorbilde, welches der Weltheiland auf den

Wanderungen mit seinen Jüngern im Lande Judäa und

Samaria gegeben. Immer begleitete ihn ein Zug seiner

Schüler, um an seinem warmen väterlichen Herzen für
Wahrheit und Liebe zu erwarmen und aus seinem Munde

Worte der Weisheit, der Ermunterung, des Trostes und

guten Rathes zu vernehmen. Oft sah man auch zwölf

seiner Jünger um ihn herum, die Einen holten ihn schon

beim Eintritt in die Schweiz ab und die Andern begleite-
ten ihn bis an die Grenzen. Und nach dem Beispiele sei-

nes Herrn und Meisters verkündete er überall, wo er sich

einige Tage aufhielt, das Wort Gottes, und zwar mit
einer solchen Salbung und Nachdruck, daß das Volk auch

von ihm sagte: Er redet wie Einer, der Machthat.
So predigte er zweimal in der Chorherrenstifts - Kirche zu

Münster im Kanton Luzern, wiederholtermalen in seinem

lieben Meggen, einmal in Ölten, Kanton Solothurn, ein-

mal — 1816 in der Kollcgiatkirche in Solothurn selbst,

— und nebst diesen hielt er einige Primizpredigten, wenn

Einer seiner geliebten Schweizerschüler eben während sei-

nein Aufenthalte in der Schweiz seine erste hl. Messe las.

Diese verschiedenen Schweizerpredigten bilden eine eigene

Sammlung in seinen Werken. Bei seiner letzten Schwei-

zerreise im Jahre 1824, bei welcher er schon Weihbischof

in Regensburg war, hielt er aus jeder Station, wo er

übernachtete und im Tage verweilte, nach der heil. Messe

eine Homilie mit der ihm eigenen Eindringlichkeit und

Salbung. Auf dieser Reise begleitete ihn als Hofkaplau
der spätere Herr Erzbischof von Breslau, Herr Melchior
Diepenbrock, der zwölf Jahre mit Sailer im vertrautesten

Verhältnisse lebte und sein Zögling, Liebling und intimster

Freund war.

Ans seiner Reise betete er öfters folgendes

R e i s e g e b e t.
Himmlische Liebe ordne unser Herz!
Himmlischer Friede stille unser Herz!
Himmlische Freude belebe unser Herz!
St. Gabriel mit Maria,
St. Raphael mit Toiia,
St. Michael mit der ganzen himmlischen Hierarchie

Verlaßt uns auf der Reise nie!

Im Kreise seiner Schüler schrieb er einst nachstehendes

Gebet für meine Schüler.
Du aller Menschen Vater du!

Nicht Leibeskinder gabst du mir;
Doch Geisteskinder gabst du viel dafür:
Die fliegen unsern Herzen zu.

Behalt uns All' in deinem treuen Schooß,

Bis wirin Hoffnung stark, in Liebe groß,

Des schönsten Looses uns erfreu'n,

Eins, ewig Eins mit dir zu sein!

Im Jahre 1825, als er sein fünfzigstes Jubeljahr in

geräuschloser Würde im Dome zu Regensburg zu feiern
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gedachte, erließ er unterm 27. August an seine geliebten

Freunde in der Schweiz ein Cirkularschreiben, in welchem

er ihnen von seinem Vorhaben Anzeige macht und sie zur
geistigen Theilnahme und zum Gebete für ihn einladet.

Als Zeichen seiner heiligen und herzlichen Zuneigung zu

seinen Schweizerzöglingen muß es wohl unter diesen No-

tizen stehen; es lautet:
„Liebe Freunde!

„Da am 23. Sept. d. I. das fünfzigste, das Jubeljahr
„meines Priesterlcbens beginnt und ich diesen Tag ohne

„alles Gepränge blos mit einem Dankamte in unserer

„Domkirche zu feiern vorhabe, so lade ich mit diesem

„Rundschreiben meine fernen Freunde in der Schweiz ein,

„daß sie, weil sie sich denn doch an diesem Tage in der

„Domkirche zu Negensburg nicht zusammenfinden können,

„wie sie in meinem Herzen zusammenleben, sich im Geiste

„mit mir vereinigen zum gemeinsamen Flehen, zum Bitten
„und Danken für mich und für einander nach dem sinn-

„vollen Worte, das so oft Inhalt im Saale unserer münd-

„lichen Unterhaltungen war, das den besten Wunsch, das

„heiligste Geschäft und die schönste Hoffnung eines christ-

„lichen Gemüthes ausspricht:

„Uillil solisiti Litis, sscl in ornn! orations et obss-

„orations, enin Aratiarnin notions petitions» vsstrw inno-
„tsseant apucl Osuw. Ut pax Vsi, guw sxsnpsrat om-

„nein ssnsuln, oustoâiat oorcla vsstra nt intoliiZentias
„vsstias in (lliristo ckssu. Udil. IV, 6, 7.

„Negensburg, am 23. August 1825.

I. M. Sailer,
Bischof von Germannskopolis, Coadjutor

und Dvmprobst in Negensburg."
Und noch ein Schreiben Sailers an einen seiner Schü-

er, der als Priester mit zwei Andern in trauter Freund-
schaft lebte, und ihn für sich und diese Freunde um ein

väterliches Wort gebeten hatte, verdient wohl ein Plätzchen,

besonders als ein Beweis, wie Sailer es verstand, mit
Wenigem Vieles, ja Alles zu sagen, und wie er das

Alpha und Omega in Alles hineinzulegen wußte. So
lautet das Schreiben:

„An das Kleeblatt dreier Brüder und dreier Priester!
„Durch Einen kennen, und kennend lieben und verehren,

„und die zwei Andern in dem Einen verehren und lie-

„ben: so gab ich dem Winke des Gekannten nach und

„schreibe an alle Drei, was ich täglich mir selbst sagen

„soll: Wohl Denen, die gerne von außen in sich eingehen

„und, unfähig den Himmel in sich zu finden, ihn in Gott
„suchen. Hier muß uns die Thüre aufgehen, durch die

„uns Weisheit entgegenkommt, mit der uns die drei schön-

„sten Gaben gegeben sind: Religion — Tugend —

„Seligkeit. Insofern uns sie, die eine Weisheit, stark

„zum Dulden und Entbehren, stark zum Thun und Lassen

„macht, ist sie die Tugend selber; insofern sie, die eine

„Weisheit, uns zu Gott erhebt und mit Gott einiget,
„einiget mit dem Vater durch den Sohn im heil. Geiste,

„ist sie die Religion selber; insofern sie uns gewinnt mit
„Gott, in Gott, ewiges Leben genießen läßt, ist sie die

„Seligkeit selber.

„Ihr gekannten und ungekannten Lieben, betet, daß

„diese Buchstaben auch in uns Wahrheit werden und blei-

„ben, wie in Euch I. M. Sailer. "

II.
Nachklänge von Johann Michael Sailer.

Herr Redaktor!

Sie haben in den beiden Nummern 38 und 39 der

Kirchcnzeitung so köstliche Angebinde aus dem Leben und

Wirken des großen Bischofs Sailer, der wohl ein Kir-
chenvater des 19. Jahrhunderts genannt werden darf, ge-

bracht und ganz vorzüglich über dessen geistige Verbindung
mit seinen Schülern, den Schweizerjünglingen, so treffliche

Notizen vor Augen gestellt, daß es beinahe als eine Sünde

dürfte gedeutet werden, wenn nicht alle zerstreuten Geistes-

funken, die aus dem Herzen dieses gelehrten und liebrei-
chen Lehrers geströmt, gesammelt und auf die Nachwelt

hinübergetragen würden. Einsender möchte gerne den Au-

fang macheu mit etwelchen Blättern, die der höchstselige

Professor Sailer seinem Schüler F r an z st: aver N u s coni
als Kandidat des Priesterstaudes sowohl und dann auch

als angehender Geistlicher zugeeignet hatte.*)
1.

Am Namenstage (3. Dez. 1795) schreibt er dem jun-

gen Theologen:

„Fahren Sie fort, lieber, theurer Taver, im innigen
Anhängen an die Quelle alles Guten ; in De m nth,
die eben dieser Quelle allein die Ehre gibt; in Selbst-
beherrschung der Sinnlichkeit und in Unterwerfung
der Vernunft unter die lichten Gesetze der höchsten Weis-

heit; in Stärke, die das Innerste festiget, und inMilde,
die das Aeußere sänftiget; im Sinn des hl. Paulus, der

nichts suchte, als Allen Alles zu werden, um Alle Christo

zu gewinnen; weiter vorwärts zu dringen, bis

Glaube, Liebe, Hoffnung in Ihnen den Grad er-

reicht, den Sie erreicht haben müssen, dazu, daß Sie

tüchtig werden, einst auf Gottes Ackerfelde Gottes Wort
zu säen, des Feindes Unkraut auszurotten und die

Garben jauchzend mit Gottes Kindern heimzutragen.

Amen."

Rusconi übergab s. Z. die vorerwähnten Blätter seinem ehema-

ligen Schüler, Herrn Stadtarchivar Josef Schneller in Lu-

zern, der selbe hier nun mittheilt.
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2.

Em weiteres Namenstaggeschenk war dieses:

„Lassen Sie, Liebster, in Sachen der Lehre die Basis
des christlichen katholischen Glaubens, die Augnstinus und

vor ihm und nach ihm alle weisen Christen hatten, auch

die Ihre sein: In nooossnriis unitas, in clllbiis libortus,
in omnibus Maritas. In Sachendes innersten Seins
bleibe die Liebe, die der hl. Geist in Ihr Herz ausgießt,
die von Gott ausgeht, in Gott lebet, ans Gott zurückgeht,

das erste und werde nach und nach das einzige Prinzip
alles Strebens. In Sachen des äußern Thuns lernen

Sie Demuth, Unterwürfigkeit, Bescheidenheit, Niche,
Schweigen, Dulden, Sanftheit, Thätigkeit, Klugheit...
verbinden. Die Erfüllung dieser drei vollsinnigen und

tiefsinnigen Grundsätze mache Sie alles des Segens wnr-
dig, den in Zeit und Ewigkeit Gott seinen liebsten Kindern

schenket. Das sei mein Wunsch und Gebet am St. Ta-

veriustag 1796."
3.

Und wie Rnsconi im Jahr 1797 von der trefflichen

Schule zu Eversberg*) und von dem geliebten Lehrer

wegziehen wollre nach der Heimath, gab Sailer ihm als

Reisegeld noch folgende vierzehn Münzstücke zum geistigen

Lebenserhalte mit in die Tasche:

1. „Wenn Gottes- und Nächstenliebe in mir herrscht,

so bin ich im Angesicht Gottes ein Engel; wenn Welt-
und Eigenliebe in mir regiert, so bin ich ein Satan. Ich
will also die Hölle ans mir hinauswerfen, damit der Him-
mel eingepflanzt werde, in mir gedeihe und Frucht des

Himmels bringen kann. Herr, hilf mir dazu!

2. „Jedem das Seine; Ehre dem.Ehre gebührt, den

Vorstehern des Staates, den Hirten der Kirche; Allen, die

in der Rangordnung über mir oder neben mir stehen; Al-

ten, denen ihr Amt oder Charakter das Siegel der Ehre

aufdrückt; Liebe Allen; Bruderliebe den Brüdern;

Freundschaft den Freunden;.... Allen Alles, um

Alle Christo zu gewinnen.

3. „Fern von mir Alles, was Ordnung, Liebe, Weis-

heit, Demuth beleidiget; fern von mir aller Sekten-
geist und jegliche Ref o r m at i o n s s u ch t im kirchlichen

Gebiete.

4. „Dem Schwachen kein Aergerniß; dem lauernden

Neide keine Blöße; dem Hungrigen keinen Stein; dem

Satan kein Brod; dem Getäuschten kein hartes Wort;
dem Heitern keinen finstern Blick; dem Müden keine
Arbeit; dem Leidendenden kein zweites Leiden; dem

Gutmeinendcn keinen Schlag;... Allen alle Liebe, deren

sie fähig sind.

") In Dilinzen und München studirte er unter Sailer von 1793—1796.

5. „Bibel, Tradition, Kirchen seien als Behäl-
ter und als Lehrerin der göttlichen Weisheit der Grund
und die Quelle deiner Erkenntniß; Gottes Geist leite dich

in den Verstand und in die Liebe des Göttlichen.
6. „Disputire mit keinem Menschen über Religion;

aber gib Red' und Antwort dem ehrlichen Frager. Di-
sputire am allerwenigsten mit dem Reize des Bösen; denn

das heißt das Gewehr strecken und sich der Sünde und

ihrem Niesenkinde, dem Tode, gefangen geben.

7. „Die Wahrheit ist einfältig, das Täuschwerk künst-

lich. Um jede Wahrheit liegen unzählige Falsa, deren je-
des die Miene der Wahrheit trägt, und deßhalb dem Ge-

täuschten als Wahrheit, dem Kenner als Wahrheitslarve
erscheint.

8. „Dein Aeußeres (der Körper) werde von deinem

Innern (dem schlichten Verstände), dein Inneres von dei-

nein Allerinnersten (d. i. von dem Auge, das des göttlichen

Lichtes empfänglich ist und dasselbe wirklich empfangen hat)
regieret. So ist Ordnung im Aeußern, im Innern, im

Allerinnerflen, und diese Ordnung kömmt von Gott, der

die Ordnung selbst ist, und nichts als Ordnung
will. —

9. „Prüfe täglich dein Herz, dein Gewissen und

dein Betragen; stärke täglich dein geistliches Leben mit
Gebet, Betrachtung, Lektüre; übe dich täglich im Ent-
behren, ini Aufopfern, im Bekämpfen. blulla clios sino

linen.
19. „Dein Schweigen erspart dir n) viele Leiden; übet

dich b) im christlichen Leiden; hilft dir e) Kraft zum Lei-
den sammeln; bahnet cl) dem Engel Gottes, der mit dem

Troste vor deiner Thüre steht/ den Weg in dein Herz;
bewahret e) deinen Freund, der mit dir leidet, vor schein-

lichen Lesden.

11. „Du stehst zwischen Himmel und Hölle; die Aus-

flüsse des Himmels strömen auf dich herab und bilden einen

Strom um dich; die Ausflüsse der Hölle strömen zu dir
herauf und bilden auch einen Strom gegen dich hinan.
Ergib dich an das Gute, hänge dich an das Beste, so

reißt dich der Strom, der vom Himmel kömmt, in den

Himmel; sonst, wenn du dich dem Bösen anhängst, ergreift
dich der Strom der Hölle und zieht dich mit in den Ab-
gründ. —

12. „Die himmlische Liebe hat n) ihre Abkunft von
Gott; b) ihr Sein im gottähnlichen Willen; o) ihre
Form in dem für das Reich des Wahren und Guten
denkenden Verstände; cl) ihre Aeußerung in der mensch-

lich-sanften, ruhigen Miene, Geberde, Sprache; o) ihre
Wirkungssphäre in sich und in den Dingen außer ihr,
um sie alle gottgefällig zu machen; k) ihr Centrum in
ihrem Endzwecke, sich und alle Wesen — mit Gott zu
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vereinigen; x) ihr Angenehmes in den Gefühlen der

Andacht ic. ic.

13. „Gib dein Herz Gott und lass' es ihm. (Dieß ist

Alles in Einem.)
14. „Dazu gehört, wie zu Allem, Vorsatz, Angriff,

B eh arrnng.
Herr, sieh hier mein Herz, ich will es dir geben: das

ist das Gebet des Vorsatzes. Sieh, Herr, hier ist mein

Herz, ich geb' es dir ganz ohne Rückhalt, das ist das Ge-
bet des Angriffes, der That. Sieh, Herr, hier ist

mein Herz, dein bleibe es ewig; behalt' du es dir: das

ist das Gebet der Beharrung."
4.

Unterm 22. Mai 1797 schrieb Sailer an Rusconi
der inzwischen (11. März) Priester geworden war:

Liebster Rusconi!

„Kastenmiller schlief am 11. Mai an dem Herzen Bran-
denbergs, auf das er herabsank, sanft ein. Er erinnerte
sich Ihrer während seiner letzten Krankheit noch oft.

„Sie werden nun Ihre Primiz vollbracht haben. *)
Gott lasse Sie bald in der Seelsorge angestellt und durch

apostolische Heiligkeit und Lehre zum Nutzen der See-
len wirksam werden.

„Grüßen Sie Ihre Mutter**) und Ihren Bruder in
meinem Namen vielmal. Ich bin jetzt wieder kräftig an

Leib und Geist und arbeite ruhig fort. (Franziskus) Sa-
lesius Geist, der überall Jesum im Auge hatte und in's
Herz legte, ruhe über Ihnen. Brandenberg geht Mor-
gens fort.

„Ich bleibe ewig Ihr I. M. S."
3.

(Ohne Datum.) „Es freuet mich sehr, liebster Rus-
coni, daß Sie Gott zu einem so würdigen Pfarrer geführt

hat.***) Fahren Sie fort, durch Zutrauen, Liebe,
Verehrung und Folgsamkeit seiner Güte und Führung
immer würdiger zu werden.

„Nur nach und nach, durch stete, fortschreitende Uebung
in Concentrirung unseres Verstandes und unseres Willens
auf das Eine Nothwendige, wie es Christus will, gelan-

gen wir zu jener Einfalt, die in Allem das Eine Große
sucht und findet, sieht und will.

Er las die erste heilige Messe in Einstedeln den tt. Mai dieses

Jahres.

Maria Anna, aus dem Geschlechte der Honegger von Brem-
garten, -s t. April t8tt.

***),Er trat nämlich am 17. Brachmonat 1797 zu Römerswil bei dem

trefflichen Kanzelredner Karl Kopp in's Vikariat ein. Kopp -s

17. Brachm. 189S.

„Werden Sie nur nicht muthlos, dieser Einfalt (die
die höchste Weisheit und die erhabenste Erhabenheit ist)
nachzujagen, und Sie werden sie erjagen (nicht doch, das

Wort ist zu stürmisch) — erringen.
„Wenn Gott meinen liebsten Wunsch erhört, so wird

er mich wieder einmal meine Schweizerfreunde sehen lassen.

Das gebe Er, der Alles geben kann. Ich schreibe Dieses

bei Pfarrer Keller in Bazhausen, werde aber bald wieder

nach Ebersberg zurückgehen.

„Empfehlen Sie mich bestens Ihrem würdigen Pfarrer
Mein ganzes Herz grüßt und segnet Sie. Ich bleibe ewig

Ihr Freund."
6.

(Ohne Datum.) „So viel Buchstaben, liebster Rusconi,
du für mich machtest, indem deine unermüdliche Liebe meine

schlecht geschriebenen, oft höchst unleserlichen, oft kaum er-

rathbaren Aufsätze schön und rein schrieb, so viel Buchsta-
ben deine Liebe für mich bildete: so viele Lichtfunken,

Kräfte, Flammen, Gnaden, Belebungen, Führungen, Seg-

nnngen, Tröstungen, Seligkeiten werden dir zum Lohne

vom Belohner der Liebe. Amen.

„Weil ich weiß, daß Gottes unerschöpfliche Güte die-

sen meinen Wunsch erfüllen und über — füllen wird: so

entlasse ich dich getrost — doch nur aus den Augen, nie

aus dem Herzen, das ohne Unterlaß deine große Angele-

genheit, die nämlich — „zuerst selbst gut und selig zu

„werden und dann gut und selig zu machen," — dem Herrn an

sein Herz legen wird, dem Herrn, der dich mit einem ge-
rüttelten Maaße des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe

überschütten, — weise, froh, heilig machen wird — und

tüchtig, in Andern das Reich Gottes, Gerechtigkeit, Friede,

Freude zu gründen. Amen. Amen.

„Das ist die Basis, die Christus und alle Apostel und

alle apostolische Männer und alle wahren Christen in der

christlichen, apostolischen Kirche bezeichnet und als die ge-

rade, richtige, königliche Straße des Heils mit Wort,
That, Blut, oder wenigstens mit dem heiligsten Wandel

empfohlen haben.

„Die Bahn hast du betreten; auf der Bahn hast du

Fortschritte gethan; auf der Bahn bleibe und walle fort,
bis du, in Demuth und Geduld, in Liebe und Hoffnung,
den Lauf des Glaubens vollendet und die hinterlegte
Krone erlanget haben wirst, die Christus den Seinen gibt
und dir und mir auch. Amen. Amen. Amen."

(Schluß folgt.)

(Siehe Beiblatt zu Nr. 45.)



Beiblatt zu Nr. 45 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1855.

Kirchliche Nachrichten.

chch (Mitgeth.) Wir finden uns in? Falle, durch die

Kirchenzeitung ein von der Tagespresse bis itzt ignorirtcs,
die Pacifikation der Freibürger Kirchenwirren be-

treffendes Aktenstück mitzutheilen, welches den sprechenden

Beweis liefert, daß Se. Hl. Pabst Pins IX., sowie der

päbstliche Geschäftsträger Monsgr. Bovieri stets bereit

sind, zur Versöhnung und Friedigung der Schweiz nutzn-
wirken.

Tas Aktenstück ist die Antwort des heil. Stuhles auf
die Anzeige des Staatsraths von Freiburg, daß der Gr.
Rath untern? 18. Mai Unterhandlungen mit der Kirche

beschlossen habe; dasselbe kantet in der Ursprache:
de viens ausourd'bui, Vlonsieur lo président ot lVles-

sieurs, oi? eonsêgueneo de la'dêpêebe oktioiolls guo s'ai

rexue de Rome, porter à votre connaissance In réponse
d?? Lt.-k'ère à In eommnuientioi? susdite, on vous kaisant

pnrt des vues et àes Intentions àe In La Kaintotê à os

k??set.

(le n'ost pns snns uno bien âouoo oonsolntion guo lo

Lt.-Vère n appris In décision gue Votro Haut drand
donseil n prise, pour knoiliter In rentrée clo Vlgr. Naril-
le/ et nnisner In pnoitlontion religieuse clnns lo oanton.

II n reßu aussi nvoo plnisir votre demande analog??e il
In susdite décision, pnr laguollo il voit votro disposition
à exécuter dês à präsent los mesures préliminaires gui

doivent rendre possible et kneile In conclusion d'un oon-

eordnt dêllnitik. Ut, oommo dnns votro bonorêo nrissive,

nussi bien guo dnns In décision do l'autoritê legislative,
In demande renfermait l'nlternative ou d'un oonoordnt

définitif, ou d'un modo de vivre provisoire à oonelnro

entre los deux autorités, La Laintetê n adopté de prêle-

renoo In seconde partis de l'nlternntivo, c'est-à-dire l'idêo

d'un modo de vivre provisoire, oommo le plus propre à

atteindre le but dêsirê d'un ??rrangement dêtinitik, ainsi

gu'à s??bvenir lo plus prvmptomont possible aux besoins

de In Religion dnns le canton. Un eonsêgueneo, Ullo a

dêolnrê gue La drandeur Monseigneur Marille^ peut dès

à présent, à oot ollet, ouvrir, en son nom particulier, des

négociations aveo vous: eo ?i??e s'ai dêsà knit oonnnitre

à La drandeur.
La Lnintetê espère, non-soulement guo, dnns les nê-

goeiations dont il s'agit, il ^ aura, de part et d'autre,

le même empressement et un concours êgal de bisnveil-
lance et de déférence rêeiprogue, mais enooro gu'il en

rês??ltorn la rentrée de Monseigneur Marilloz^, gu'UIle dê-

sire vivement pour lo plus grand bien de votre canton.

Une kois est arrangement pris, à In grande soie du peuple

kribourgeois et d'après In volonté de Votro Ilaut^drand
donseil, le Lt.-Uère n la eoniianeo gue cette autorité lê-
gislntive, gui n su trouver un si noble mo^cn, s'ernpres-
sera do eomplêier l'oeuvre de rêeonoilintien religieuse,
en ordonnant gu'on suspende In miss à exécution des

lois gui sont bostiles à l'Ugliso, pour gu'on puisse im-
inêdintvmont entamer avec lo Lt.-Liêge dos négociations,

n l'ellot de conclure le susdit concordat définitif. Uos

autorités cantonales législative et exécutive n'ont pas à

craindre gue, par la non exécution dos susdites lois, il
soit porté atteints aux droits de l'Utat, premièrement,

parce gue le 8t.-?èro n'empiète pas sur los droits de

l'autoritê laïgue, mais, au contraire, il les respecte tou-

sours et partout; ensuite, pareo gue la suspension prê-

citée, gui diffère do l'abrogation, sera temporaire, c'est-

à-dire, elle ne durera gue susgu'à la conclusion d'un

traité par leguel les droits des doux autorités seront 1i-

brsment et eatêgoriguement détermines.

Voilà, Monsieur le président et Messieurs, le mozwn

1s plus sûr et le plus convenable de faire cesser un

eonllit fort nuisible à l'ílgliso et à l'àat, et do parvenir
à rétablir uns durable pacification religieuse dans votre

canton, pacification voulus par Votre Haut drand (lon-

seil, demandée par vous-mêmes, et désirée depuis long-

temps surtout par le Kt.-kère. mon avis, tout dépend

do la conclusion d'un modo de vivre provisoire; s'il vient
à être établi (entre l'autoritê diocésaine et la vôtre), ce

gui restera à faire sera aisément accompli par le Haut

drand donsoil et par le Lt.-Liège.
dneerne, ce 31 suillst 1855.

Ile dàarge à K/.-Lìèpe.
Ligné ck.IldVIdlkl,

iNrotonotsirv »Pvstoliiplo.

-fi Diözese Chur. ^ Grsobâiiden. (Bries.)
An hiesiger Misch-Kan tonsschule erfolgte dieses Jahr
eine Aussonderung, indem circa 3V katholische Schüler aus

derselbe?? anstraten und rciu-katholische Anstalten bezogen.

Der paritätischen Kantonsschnle sind nur etwa ein Dutzend

katholischer Schüler geblieben. Wir trollen die Kautons-

schule nicht beurtheilen; allein nach unserer Ansicht ist auch

die beste Mischschnle ein llebelstand für die Zöglinge.
—* Giarus. (Brief.) Mehrere Vakaturen bringen bei

den? katholischen Volke den innigsten Wunsch hervor : Möchte

der Herr recht bald tüchtige Arbeiter senden in diesen

Weinberg!
ch Diözese St. Gallen. (Mitgeth.) Wie man im

St. Gallusland die Philosophie — tvdtschlägt!
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Es war vor bereits sechs Jahren, als Se. Hochw. Dom-
dekan G reit h den großartigen Gedanken faßte, neben dem

Gymnasium an der Kantvnsschule auch »och einen philo-
s o p hischcn Leh r k n r s einzurichten, um dem edeln Werke

wissenschaftlicher Ausbildung junger Leute gleichsam die

Krone aufzusetzen. Und es gelang seiner klugen und um-

sichtigen Bemühung, einen Lehrerverein von Professoren zu

orgauisiren, durch welchen alle Fächer, welche immer in
das Gebiet der Philosophie einschlagen, gelehrt wurden,

und zwar ganz kostenlos, indem alle HH. Professoren

großmüthig genug waren, unentgeld lieh, jeder in dem

ihm zugeschiedenen Fache Vorlesungen zu halten. Dieses

Unternehmen erhielt begreiflicherweise die Genehmigung

und Gutheißung von dem damaligen kath. Erziehnugsrathe,

sammt Anweisung eines Lokales mit Heizung und Belench-

tung, ja der Herr Präsident übernahm selbst ein juridisch-

philosophisches Fach. Alljährlich wurde am Schlüsse des

Schuljahres eine öffentliche Prüfung in der Gegenwart
des Erziehnngsrathes abgehalten, um der Sache öffentliche

Anerkennung zu gewähren.

Es nahm dann auch das Unternehmen einen so guten

Gang, daß die Anzahl der Schüler mit jedem Jahre wuchs

«nd diese philosophische Lehranstalt in immer weitern Krei-
senn anerkannt und von Fachmännern ringsum geschätzt

wurde. Die von Herrn Domdekan Greith in den Druck

gegebenen zwei ersten Hefte der eigentlichen Philosophie,

nämlich die Prvpädentik und Autropolvgie fanden so gute

Aufnahme, selbst im Auslande, daß sie an einigen Lyzeen,

namentlich in Oesterreich, als Handbuch der Philosophie

eingeführt worden, in Anerkennung ihres besondern Vor-
zuges der Verbindung klarer Verständlichkeit mit tiefer
Gründlichkeit.

Im Mai dieses Jahres trat der Kanton St. Gallen
in seinen politischen Wendepunkt; der radikale Nordwind

trug den Sieg davon; die alten Behörden wurden als

unbrauchbar in den Ruhestand versetzt und neue traten an

ihre Stelle, namentlich im konfessionellen Gebiete. Da hieß

es dann: Uooo nova kneio omnia! Eine starke, ent-
schiedene, vereinte Administrations- und Er-
ziehnngs-Behörde trat auf, in deren Mitte zwei

eidgenössische Obersten. Und es zitterten unter dem euer-

gischen Auftreten dieser Behörde die drei neuer» Institute:
das Knabensemiuar, der philosophische Lehrknrs und die

Theodosinische Mädchen-Sekundarschnle. Alle diese erhol-
ten sich Rathes beim neuen hohen Rathe : ob sie wohl fer-
n."s noch athmen dürfen, oder ob sie aufhören müßten zu

existiren.

Und sieh'! der hohe Rath geruhte, alle drei provi-
sorisch fortathmen zu lassen. Unterm 17. Sept. sendete

er an die Direktion des Lehrervereins einen schriftlichen

Akt der Anerkennung, jedoch mit der angehängten Erklä-

rung: es werde Herr Henne, Doktor der Philosophie,
ebenfalls Vorträge über Geschichte halten.

Die Direktion unterlegte vor Eröffnung des Kurses
den Lehrplan dem weisen Ermessen des hohen Erziehnngs-
rathes: erlaubte sich jedoch bei dieser Hinterlegung als

freier Privatverein die einem jeden Verein als solchen

nothwendig zustehende Autonomie — jedoch nur in bis-
heriger Weise — auch für die Zukunft zu beanspruchen;

sowie er sich (in Folge der frühern Henne'schen Lehrperio-
den) zur Erklärung veranlaßt fand, daß die beabsichtigten

Vorträge über die Geschichte nichts gegen das positive
Christenthum und die katholische Kirche enthalten dürften.

Nun sieh'! die drei Worte: Autonomie, Christen-
thu m und Kirche scheinen wie Zauberschläge gewirkt zu

haben, so daß es blitzte und donnerte und ein Blitzschlag
der Philosophie den Tvdschlag gab. Man höre und staune!
Um die zur Eröffnung des Kurses bekannt gemachte eilfte
Stunde des 2. Nov., als bereits 23 Kandidaten der Phi-
losophie in dem bisherigen Lokal versammelt waren, und
der Herr Domdekan Greith als erster Professor und Prä-
sident der Direktiouskommission an der Seite des Hochw.

Bischofes, welcher diesem philosophischen Kurse seit seinem

Entstehen seine herzlichste Theilnahme schenkte, und im Ge-

folge sämmtlicher Mitglieder des Lehrervereius sich zur
Eröffnung anschickte, trat auf einmal das letzte Mitglied
des hohen Administrations- und Erziehnngsrathes vor den

Domdekan und Bischof hin und erklärte im Namen und

Auftrage desselben den bisherigen philosophischen Kurs, so

wie er bisher bestanden, als aufgelöst; läßt dagegen
den vom Blitzstrahle getroffenen Kandidaten den Hvffnnngs-
stern aufgehen, es werde die Behörde dafür sorgen, daß

der philosophische Kurs auf andere Weise fortgesetzt werde.

— Herr Domdekan Greith ließ sich durch! diesen Schlag
nicht ans der Fassung bringen, sondern erklärte in ruhiger
und würdiger Haltung: es müsse der philosophische Lehrer-
verein zwar wohl diesem Beschlusse weichen ; er behalte sich

jedoch anderseits vor, von der durch die Verfassung ga-
rantirten Lehrfreiheit gutfindenden Gebrauch zu machen.

Der Herr Deputat kehrte all rokerenàm zu seiner Behörde

zurück, Professoren, Schüler und die geneigten Zuhörer
blickten einander verdutzt an und gingen, vom Schlage tief
getroffen, auseinander.

Der verzeigte Hoffnnngsstcrn eines neuen Philosoph!-

sehen Kurses unter der Leitung des neuen Erziehungsrathes
konnte von den 23 Kandidaten nur drei fesseln, zwanzig

zogen von danncn, die mehreren nach München, wohin

Herr Domdekan G reit h ihnen Anleitung und Empheh-

lung gab.

Fr a g e n : 1. Was läßt sich bei einem solchen Verfahren



vom gegenwärtigen Administrations- und Erziehungsrath

für Schule und Kirche im Kanton St. Gallen erwarten?
2. Was kann die Kirche und das katholische Volk

Nothwendigeres thun als Wachen und Beten?
ch Diözese Sitten. * Dnrg. (Brief, v. 4. Nov.) Vom

27. auf den 28. Oktober erlebten wir hier eine Nacht, die

selbst den Verstockten zn heilsamem Nachdenken hätte brin-

gen können. Eu> heftiger,Regen mit starkem Winde, dazu

unablässig sich folgende, die Stnrmesnacht m hellleuchtcn-

des Roth verwandelnde Blitze, gepaart mit des Donners

Dröhnen, endlich zahlreiche Erdstöße, von denen zwei mit
dem Gerolle am Firmament zu wetteifern schienen: dies

das getreue Bild einiger wenigen Stunden. — Welche

Schreckensnacht mußte daher wieder Visp, der Mittelpunkt
der erzürnten Natur, haben! Bei dieser Gelegenheit kann

ich nicht umhin, Ihnen für die warme Theilnahme mit den

so hart Geprüften den innigsten Dank auszusprechen, und

seien Sie versichert, daß, wenn auch himmelanreichende

Berge uns von Euch, liebe Miteidgenossen, trennen, unsere

Herzen dennoch dankerfüllt und täglich für Euch wärmer

schlagend sich über dieselben zu Euch hinüberschwingen.

Doch auch Freudiges habe ich Ihnen zu berichten. Am

1. d., also am Allerheiligenfeste, feierte die Pfarrei Glis,
wozu auch Brieg gehört, ein wahres Freudenfest. Es

wurden sämmtliche Beuefizien dieser zu den größten in

Wallis gehörenden Pfarrei neu besetzt, nämlich ein Pfar-
rer, ein Kaplan und ein Rektor. Die Festlichkeit ganz zu

beschreiben, würde zu weit führen; ich beschränke mich auf

einzelne Punkte; durch den Eintritt ihres Pfarrers in's

Domkapitel verwaist und in Trauer versetzt, sollte die

Pfarrkirche getröstet und erfreut werden durch einen Nach-

folger, der, Frömmigkeit mit Jugeudkraft, Bescheidenheit

mit unermüdlichem Seeleneifer vereinigend, in Wahrheit

nach dem Ausdrucke eines Redners des Tages „ein Muster

der Priester" genannt zu werden verdient. Als eine schöne

mit Musik und Freudenschüssen begleitete Prozession, welche

die neuen Ortsgeistlichen abgeholt hatte, bei der Pfarrkirche

angelangt war, übergab der Greisenpriester dem neuen

Seelsorger die Schlüssel der leider auch durch das Erd-
beben beschädigten schönsten Kirche im Kanton, diese Hand-

lung mit einer schönen Rede begleitend, auf welche eine

alle Gemüther der Umstehenden erschütternde Antwort des

neuen Seelsorgers erfolgte, in welcker er diese Schlüssel

nur im Vertrauen auf den Hirten aller Hirten angenom-

men zu haben betheuerte. Nicht Müder '

erfreulich, und

herzergreifend waren seme Worte als nach Voll.ueung
des feierluchen oetesrwüstes dee Schlüssel des Pfarrhauses

ani silbernem Têw chm °vom-Präsidenten ,der -Weltlichen

B'.bore überr edt war- en. mìnm e, unter Anoerm die

Hui),

zu halten, es zn einem Mittelpunkte zu machen, wo der
Arme und Kranke jederzeit einen liebevollen Tröster und

Helfer, wo ein Jeder, Frestiid oder Feind,'einen Freund
finden werde. Wenn ich beim Festessen, mit welchem die

Feierlichkeit endigte, der vielen, von Geistlichen und Welt-
lichen dargebrachten Toaste gedenke, so will ich hier blos
der Worte eines auch in weitern Kreisen bekannten Staats-
manus erwähnen, die, wären sie überall befolgt worden,
unserm lieben Vaterlands, der Schweiz, gar manche Leiden

erspart hätten und noch ersparen würden, daß nämlich nur
dort des Volkes Wohlfahrt zu finden, wo geistliche und

weltliche Behörden, die beiderseitigen Rechte gewissenhaft

achtend, sich überall freundlich die Hand bieten.

U. 8. Soeben, als ich diese Zeilen zu Ende geschrieben,

ward meine Feder wieder von einem Erdstoße erschüttert.
ch Diözese Basel. —* Solothurn. Auf Einladung des

Tit. Erziehungsdepartements hat die Professorenkonferenz
eine Kommission niedergesetzt, um ein Gutachten über Fort-
bestand und Erweiterung der theologischen Lehrkurse
am hiesigen Kollegium auszuarbeiten. Die Kommisston

besteht aus den Hochw. Herren Präfekt Hartmann, Prof.
Weißenbach, Prof. Kaiser, Domherrn Dietschi und Prof.
Bader. Zweifelsohne dürfte bei Berathung dieser Ange-

legenheit auch die in Aussicht stehende Errichtung eines

Diözesanseminars in's Auge gefaßt werden; denn wie in

Folge des eidgenössischen Politechnikums neue Forderungen

bezüglich der technischen Abtheilung vorliegen, so würden

in Folge eines Diözesanseminars auch bezüglich — der

theologischen Abtheilung neue Forderungen entstehen. Wir
glauben die Ansicht des gesammten Klerus auszusprechen,

wenn wir wünschen, daß in der Residenzstadt des Bischofs

von Basel ein durch Kirchlichkeit und Wissenschaft sich aus-

zeichnendes Priesterseminar und eine mit demselben har-
monirende theologische Lehranstalt erblühen möge.

— * (Eingesandt.) Die Hochw. Geistlichkeit wird hie-
mit vor den Prellereien eines gewissen I. I. W. aus dem

Kanton Zürich gewarnt, der sich als ei» Märtyer der pro-
testantischen Intoleranz ausgibt und aus die Gutmüthigkeit
der Katholiken speknlirt. Derselbe hat sich einige Zeit im

Kanton Svlvthurn herumgetrieben und dürfte dermalen

sein Handwerk in der Gegend von Basel oder Freiburg im

Breisgau fortsetzen.

Z Ltl)ttN. (Brief Ende Oktober.) Am 24. d. ver-

sammelte sich das Kapitel Luzern zn einer Pastoralkonfe-

renz, sich über das im Entwürfe vvrtiêK-nve Armenmsei,

zu bi ratVeu nnv'Mngirb'e«, an- die- Heche Regkerniig- zn Hau-
-den -vos großtu Rathbs M maHen, nächsbm' Aehnlicheß

von den aiiHerü Kapiteln deß Kanlöns heràs goschehm

wär. Daß zutra-nuirgsbolle CstchêgMoniinen der hohen

Regierung in, dieser wichtige« Angelegenheit, da das Ar-



In der Fr. Hur ter'scheu Buchhandlung in Schaffhäusen erschien,
vorräthjg in der Scherer'sche Buchhandlung in Solothurn:

Auswahl
alter

Nissigsse kaihosssche Hauskiktiothek!

Bei Franz Kirchheim in Mainz sind erschienen und in allen
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen, in Solothurn
in der S ch erer'scken Buchhandlung!«àAwLà "NSN'Sîà'dHamlien md Uniermeisungen

f ü r
Stadt und Land,

mit besonderer Berücksichtigung der Bruderschaften Marieus.
Gesammelt und herausgegeben von

Fr. C. Lltty, Pfarrer.
Sieben Bände, eleg. geh., seder Baud einzeln Fr. 4 2V.

Inhalt.
Bd. I. lieber die Verehrung Ma-

riens überbaupt, mit be-

sonderer Berücksichtigung

II.

Bd. IV. Ueber die Verkündigung
Mariens.

V. Ueber die Himmelfahrt
Mariens.

VI. Ueber die Geburt, Heim-
suchung und den Namen
Mariens.

VII. Ueber die Opferung des

heil. Rosenkranzes, Ska-
puckers und die Feste des

heiligen Josephs.

Der Raum erlaubt uns nicht, die vielen rühmenden Anzeigen lieser
nun vollendeten Sammlung aufzuführen; sie alle sprechen sich übcrein-
stimmend mit der „Philothea", Nr. 12, dahin aus: „Daß eine übn-
liche Sammlung des brauchbarsten Materials für Prediger zu Stadt
Land und bisher nicht vorhanden gewesen sei".

ihres Titels: „Zuflucht der
Sünder".
Ueber die unbefleckte Ein-
pfängniß und Vermählung
Mariens.

„ III. Ueber die Reinigung und
Schmerzen Mariens.

Die heiligen Schriften

Erste Serie. Er stes Bän d chen: Aus dee Kin hcit. Er-
inneruiigen von Johannes Laicus. Zweite Auflage,
kl. 8. geh. Fr. 1. 80 Cts.

Zweites Bändchen: SchahkäjUeiil für Arme im Geiste.
Von Johannes LaicuS. Erste Abtheilung. Zweite
Auflage, kl 8. geh. Fr. 1. 48 Cts.

D ritte s Bäu d ch en: Dildcr ans dem (Tyroler) Daucrniebcn.
Von I. Laicus, I. Schöpf und Jguaz Zingerle.
kl. 8. geh. Fr. 1. 60 Cts.

Viertes Bändchen: Heilige Lieder «US alte» Tagen, kl.8.
geh. Fr. 1.

F ü n f t e sBän d ch e n : Schildereien aus altfränkischen Häusern.
Beschrieben von Johannes ElericuS. kl. 8. geh. Fr. 1.10.

Sechstes Bändchen: Ans dem Leben mcicr Ariester.
kl. 8. geh. Fr. 1. 30 Cts.

Der eingetheilte Beifall, welcher sämmtlichen bis jetzt erschienenen
Bändchen der „katholischen Trösteinsamkeit" —- diesem wahrhaft Volks-
thümlichen Unternehmen, ebenso ausgezeichnet durch die Würde, wie
durch die Klarheit und Natürlichkeit der Darstellung — von allen
Seiten gezollt wurde, läßt eine jede Empfehlung von unserer Seite als
etwas böchst Ueberflnssiges erscheinen, und bemerken wir nur, daß mit
dem sechsten Bändchen die erste Serie dieser katholischen Haus-
bibliothek, wie solche bis jetzt noch nicht existirt, vorläufig ge-
schloffen ist.

des

N e u en Testa me nl 8
nach

dcn besten katholischen ältern und neuern Schriftauslegern
praktisch erklärt

von

Dr. Jordan Jucher.

Erstes Bändchen:
Las heilige àiigàm Jesu ÄMi nach Matthiias.

Ginleitung. Kap. I—XII. Fr. 1. 70.
Vorstehende Schrifterklärung möchte nicht blos nothdürftige Fm-

gerzeige und kurze Bemerkungen in Form von Schocken geben, sondern
das, und gerade nur das, was nicht blos zu einem oberflächlichen,
nothdürftigen Verstehen der heiligen Schriften genügt, sondern zur Er-
öffnung eines tiefern Verständnisses des ^heiligen Textes, zur Erkenntniß
der Abfassungsweise, zur Durchschauung des einer jeden Schrift zu
Grunde liegenden Hauptgedankens und der Art seiner Entwicklung vor-
züglich dient; sie sucht in der kürzesten Form, in der faßlichsten Weise,
mit Umgehung alles gelehrtes Apparates den Inhalt jeder einzelnen
beiligcn Schrift in der von den heiligen Schriftstellern beabsichtigten
Zweckbestimmung, in der ihm eigenthümlichen Entwicklung und gegen-
seitigen Zusammenhange unter den bestimmten geschichtlicben Voraus-
setzungen zu erklären und so ein gründliches Verständniß der heiligen
Schrift selbst zu begründe».

Eleganteste Miniaturausgaben für Mg-schenkc!

Aechtc Gottseligkeit, oder Mittel, zur christlichen Voll-
kommcnhcit zu gelangen. Grundsätze dcs hl. Franz von Sales,
Ermahnungen der hl. Theresia, Rathschläge der gottseligen
Maria von der Mcnschwcrdnng. Fr. 1. 00 Cts.

Drei Bücher über das Streben nach christlicher Voll-
kommcnhcit, oder Mittel, dasselbe zu erwecken, zn fördern
und zu erhalten. Von P. Joh. Rooth an. Aus dein

Lateinischen übersetzt. Fr. 1. 70 Cts.
Betrachtungen über das allerhl. Altarssakrainent von

Abbe de la Bouillcrie, Gen.-Vikar in Paris. 8. Anst. Fr. 1. 70.

In I. Höchcls Verlag in Friedrichshafen ist soeben erschienen
und au alle sMire Buchhandlungen versendet wvrdeu, in Solothurn an
die S ch e rer'selle Buchhandlung:

Z. Ehowanetz
Kurze biblische

Mal- mW àsM EMcaànz,
worin die meisten in den Büchern der heiligen Schrift zerstreut
vorkommenden dogmatischen und moralischen und auch
die wichtigsten historischen, geographischen und andere Stellen
und Texte in alphabetisch geordneter Artikulirnng und in
sonstiger zweckmäßiger Ein- und Abtheilung zusammengestellt sind.

ZUM Handgebrauch

für kath. Priester, Lehrer, Studirende und Laien.
gr. 8. broch. Fr. 2. 60 Cents.

In dem vorliegenden Buche wird in eigenthümlich abgekürzter
Form dem Leser alles Dasjenige geboten, was weitläufiger m
große» Coucordanz-Wcrken enthalten ist; darum darf unser Buch mit
Recht als ein höchst zeitgemäßes und nützliches bezeichnet werden, weil
es dem unbemittelte» katholischen Freunve der heil. Schrift die An-
schaffung jeuer kostspieligen Werke vor der Hand wenigstens erspart.
Der Herr Verfasser, der im Gebiete der populären und praktischen ka-
thoilschen Literatur ehrenvoll genannt wurde, hat auch hier nach den
besten Quellen und Handbüchern gearbeitet und eine Methode dabei
beobachtet, die gleich weit vom alten Schlendrian wie von der modernen
Ueberschwenglichkcit entfernt ist. Sein Buch faßt eben auch dcn prak-
tischen Gesichtspunkt zunächst ins Auge, läßt allen unnöthigcn Wort-
prunk fern, und bietet in seiner vereinfachten Form gleichwohl fast
alle Artikel sowohl des Lueg'schen wie des Manz'schcn Concordanz-
Werkes, und zwar so ziemlich in derselben Eintheilung wie dort,
nur auch noch mit Berücksichtigung anderer ähnlichen Arbeiten, insbe»
sonders auch auf dem neuern protestantischen Gebiete. Somit glauben
wir uns durch Herausgabe unseres Buches den Dank namentlich aller
jüngern Geistlichen, Lehrer, Studirenven und überhaupt aller katholi-
scheu Bibelfreunde erworben zu haben, und laden zu recht fleißiger
Abnahme ein.

Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

